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guten Leben beharren, dann ſein Traum für ihn jedenfalls eine
große nade Gottes geweſen

Cajus hat dieſe Mahnung nicht benützt; aber nun mahnt ihn
ott noch in letzter Stunde durch ſeine Hausgenoſſen, mahn ihn
ogar durch einen eigens dazu beſtellten Diener, Urch den Prieſter.
Doch auch dieſer Mahnung widerſteht 4. will die heiligen Sacra—
mente nich empfangen. Der Seelſorger aher ſpende ihm dennoch
die heilige Oelung; hat ELr recht gehandelt?

Wenn Cajus EI dieſer Stimmung verblieb, ſo durfte ihm
die 6  E Oelung nicht ertheilt werden; denn ETL 0 weder die
Intention, dieſes Saerament 3u empfangen, noch die nöthige
ſition, rſtere ird zum giltigen, letztere 3zum erlaubten mpfange
des Sacramentes gefordert. Allein wer vill mit voller Gewißheit
behaupten, Cajus ſei bis 3u einem Verſcheiden Iu dieſer böſen
Stimmung verblieben? V

ſt * ui möglich, daß noch früher
bevor EL das Bewußtſein verloren, In ich gegangen ſei, oder daß
EL ſe dann, als da Bewußtſein verloren atte, durch
Gottes Barmherzigkeit noch einige 1  6 Augenblicke gehabt und Im
Gefühle des lahen ode nach den Saeramenten verlangt, viel
2 auch Reue Üüber eine Sünden erweckt habe, ohne daß EL *
nach Außen durch Zeichen kund zu gehen vermochte? Man kann
nicht darauf erwiedern, das alles ſei ehr zweifelhaft. ES genügt,
daß ES zweifelha iſt, ihm Sub 60hditione die Oelung,
10 früher noch Sub (Onditione die ſacramentale Abſolution ertheilen

können. bren wir, um nicht viele Worte 3 machen, den
Alphons, der In Betreff des Bußſacramentes asſelbe gilt noch

vielmehr von der letzten Oelung) alſo ſpricht „Necessitas (eéxtrema)
efficit. Ut lieite Possit ministrari Sacramentum Sub (COnditione
EU U U V U DeI COnditionem enim Satis reparatur
iNnjuria Sacramenti. t 60dem tempore Satis COnsulitur Saluti
proximi.“ (Theol. IOT Lib VI ewi eine ehr ver
nünftige ehre, der gemã In unſerem Falle der Cooperator dem
aju die Abſolution und die Oelung, elde Sub (COnditione:
81 ES. ertheilen konnte Wenn aber Cajus die Weigerung:
ich mich ni verſehen,“ in Gegenwart Anderer ausgeſprochen
ätte, ſo der Cooperator zur Verhütung eines Aergerniſſes
dieſe (Ute elehren müſſen, arum demſelben dennoch die
Sacramente ſpendete, weil man eben nicht wiſſe ob nicht ſpäter
in ſich ſei, wenn EL ES auch nicht mehr zeigen konnte
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—I underboctor und eine Praris.) itus,
ein gewöhnlicher Mann aus dem olke, wird 3u vielen Kranken
gerufen, von denen nicht wenigen auf folgende Weiſe die Ge



—7 undheit Iu kürzeſter Zeit wieder hergeſtellt: Er macht reimal das
Zeichen des heil Kreuzes ber die ſchmerzende und pricht
dabei die Doxologie: die Ehre ſei dem ater, und dem ohne und
dem Geiſte Hierauf au den Kranken an und ete endlich:
„durch das Geheimniß der Geburt eſu aus dem jungfräulichen
Schooße Mariens möge dir ott allſogleich die Geſundheit zurück⸗
ſtellen“ Darf dem Titus die Fortſetzung ſeiner außergewöhnlichen
Praxis geſtattet werden?

Hat Titus ereits auch Auderen ſeine Heilmethode auf erfolg
reiche Weiſe gelehrt, oder bringen Andere auch ohne deſſen Unterricht
mit den gleichen Mitteln die gleiche Wirkung Stande, mit einem
Orte, iſt die eilung an die Handlung und d Recitiren obiger
Gebetsformel geknüpft ohne Rückſicht auf die Perſ des Agenten,
ſo muß ihm eine Praxis unterſag werden, da der Erfolg der
eilung weder der Natur der ittel, noch der himmliſchen Ein
wirkung zugeſchrieben werden kann, Omi nur dämoniſcher Einfluß
anzunehmen iſt Daß der Hauch als ſolcher keine allgemeine wirkſame
Medizin iſt, wiſſen Ni blos die Aerzte, ondern weiß alle Welt;
Gebetsformeln als olche haben gar keine Wirkung Wir wiſſen
ferner mit Beſtimmtheit, daß ott ſieben wirkſame Zeichen
eingeſetzt hat, von denen wieder nur Eins direet auch 0
des Leibes hinzielt, während die übrigen asſelbe nur acceidens
bewirken. Da ott zur Mittheilung ſeiner aben die heil. Kirche
eingeſetzt hat, ſo iſt deren Segnungen gewi viel zuzuſchreiben,
aber wirkſame Zeichen kann ſie nicht einſetzen und hat ſie auch
thatſächlich nich *  Ul Heilung von Krankheiten obenbezeichnete Maß
nahmen angeordnet. erübrigt anzunehmen, daß die Wirkung
Iin gegebener Vorausſetzung den böſen Feind zum Urheber hat, der
ſeine Machtausübung dieſe Zeichen In ſtillſchweigender Ueber
einſtimmung mit den genten bindet Man önnte freilich einreden,
daß atan eine Urplötzliche Heilung nicht bewirken könne, auch
nicht ohne Anwendung natürlicher Heilmittel, durch bloßen illens⸗
act; allein dies zugegeben, doch gewiß, daß die Qus
gezeichnetſten Arzneien kennt, ſie raſ ohne emerkt werden,
appliciren und auf die möglichſt ſchnelle Weiſe heilen kann. Was
atan äußeren Erſcheinungen zu bewirken Im Stande iſt, hat
Dr Müller II, II, Überſt nach den beſten Autoren
zuſammengeſtellt. Die Anwendung von Kreuzen und Gebeten
ne der des Anhauchens iſt kein rgumen die Einmiſchung
de

D

böſen Feindes. Sie können der Schafspelz ſein, un den der
Wolf ſich hüllt Sie werden ott mißfällig, wenn man Hhrem
ebrauche Wirkungen zuſchreibt, die ihnen nach Gotteswillen nicht
eignen. Areendus 681 gul Certis VETDIS Utitur, quibus Créedit
inesse Virtutem. gratia 60nferatur Dersohae, autemn



verbis, et signis. III II Dasſelbe ſchreibt auch Lay⸗
4. 10. 4. 1. 4 1CGH Deus quibusdam Conferat

gratiam sanitatum. tamen ita Confert. Ut Sit gratia personalis.
t infallibiliter AlEeXA Certae rei, aut actioni. Jualll qgulvis
hominurn a  ibere, t fféęcetum mirgaeulorum praestare Ossit.
Wenn onach den Krankenheilungen des Titus dämoniſcher Einfluß

Grunde iegt, iſt 8 klar, daß ſeine Praxis verurtheilen
muß Homini St COntra daemones GIIUII indietum. Nde Nullo
modo 1Ce homini daemonhum auxilio Uti Del tacita VoI
EXDTESSA. II LILE 96, A

ſt die Heilkraft an die Perſon des Agenten, Coneret an ttu
gekn ſtreiten folgende Gründe gegen die Annahme dämoniſcher
in Wenn Satan vertragsmäßig (eXPresse, Vel tacite)
zur Setzung ſeines Einfluſſes ſich hergibt, iſt die Wirkung ſeines
Einfluſſes die Zeichen geknüpft, ſo daß der Erfolg eintritt, ab⸗
geſehen avon, wer auch immer die Medien dem fraglichen
Zwecke anwenden mag (Lessius. De justitia et jure II, 43.)Tritt der Erfolg nich ausnahmslos ein, ſo kann der Grund
des Nichteintretens In der mangelhaften Stellung des Zeichens, Im
Proteſt eines redlich Handelnden, n göttlicher azwiſchenkunft
erg liegen. Es iſt gewiß, daß der lebe ott öfters die gratia
sahitatum verleihe ohne Rückſicht auf die perſönliche Heiligkeit. 4es
lehrt der Thomas (H I 178, A. und führt olgende

interdumOrte des hei Hieronymus Virtutes ACere
St Ejus, dui Operatur; Sed invocatione nominis Christi n0Ee

Agit. Ut homines Deum honorent, 20 Cujus inVOCationem gunt
tanta miracula demnach darf man die Annahme, daß ott
dem Titus die gratia sanitatum verliehen hat, nicht verwerfen,wir bei ſeinen Operationen ni ſich Abergläubiſches entdecken
können. Unterſuchen wir. In der Recitation der betreffenden Gebete
liegt nichts Ungeräumte „Proferre Verba divina. aut inVO-

divinum Olllen. 81 Tespectus habeatur Solum 20 reverentiam
Dei. l du EXPectatur effectus., licitun Crit. ( Thomas
Anders wäre ES, wenn der Inhalt des Gebetes eine Anrufung des
Teufels enthielte, wenn en den katholiſchen Lehrbegriff wäre,
wenn mit Heiligem rofane vermiſcht wäre, wenn auf die Stellung,die Aufeinanderfolge, die örter  2 oder Silbenzahl, der Ton der
Stimme und ähnliche Lappalien ern beſonderes Gewicht gelegt würde,wie das ſo oft beim ſogenannten „Wenden“, einem oberöſterreichiſchenProvincialismus, der Fall iſt Das Zeichen des Kreuzes hat durchausnichts Verdächtiges. Was endlich das Anhauchen betrifft, ſo läßtſich denken, daß der au des Titu eine ganz individuelle Eigenſchafthabe, die eine natürliche Heilkraft in ſich räg (8 Alph III,
II 18) chen Wwiy aher von der individuellen Eigenſchaft des
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Hauches ab, ſo iſt's gar nicht albern, anzunehmen, daß der ltebe
ott nebſt den Gebeten auch den Hauch als beſondere Bedingung
ordere Auch die Könige Frankreichs, denen Papſt Bonifacius
V Canonié. Ludoviei Erwähnung hut, (S Alph I. III 18)
heilten nich ohne äußere Zeichen.

Das Bedenken, ern äußeres Zeichen, das reilich an

ſich nichts Anſtößiges enthält, hier da auchen, angewendet werden
ſoll und warum nicht ein einfacher Willensacet oder irgend ern
Bittgebet hinreiche, weiſet Leſſius (1 60 zurück mit den orten
Obgleich die abe der Krankenheilung, wenn ſie Jemand Im vollen
Umfange, wie den Apoſteln, verliehen wird, nicht äußere
Zeichen geknüpft ſt, ſo kann ſie doch, wenn ſie beſchränkt mit⸗
getheilt wurde, an äußere Zeichen, wie nothwendige Bedingungen,
gebunden ſein.

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß das orgehen des tu
nicht chon O Priori abſolut verworfen werden kann. Es iſt eine
göttliche Einwirkung woh möglich. Darnach muß ihm die Fort⸗
ſetzung ſeiner Wundereuren ni kurzweg verboten werden, wenn
CEU nur ſe I ona Hde iſt, wenn ETL bereit iſt, einem etwaigen
kirchlichen Verbote ſich willig zu ügen, wenn eine abe nicht
3u chnöden Zwecken mißbraucht, Unpaſſende auch ferner nicht
eimengt, keine unfehlbare Wirkung EeL und ni andere höhere
Rückſichten die Ausübung ſeiner Praxis verbieten. Doch hat
jedesmal einen Proteſt gegen dämoniſche Einmengung vorauszuſchicken.
Ceterum 1II hujusmodi remediorum 8e guꝗae innoxia videntur.
Satis erit. Ut 0mnis sScrupulus auferatur. 81 protestatio Prae-
mittat (Uilibet diabolieo ODeri0 C(COnhsentire. A. — 37.)

Mautern, Steiermark ebrg Freund,
Lector der Moraltheologie.

III tben tn Bru  aften.) Es ommt
or, und vielleicht Ni elten, daß man die „Aufnahme“ In irgend
einen kirchlichen Verein mit der einfachen Aufſchreibung des Namens
auf den 9 Bruderſchaftszettel, der dann dem eübeitretenden
übergeben wird, ſchon vollkommen abgethan und In Ordnung glaubt.
Indeſſen die Ablaß⸗Congregation ſe 1e. offenbar die Auf⸗
ahme und Einſchreibung an ich chon für zwei von einander
geſchiedene Acte An, wie dieß klar aus threr Entſcheidung

September 1845 „Decr. authent.“ I 3313 S hervor⸗
geht, In der ſie auf die Anfrage eines Generalvicars in Frank⸗
reich: „Utrum FeéCtor COhfraternitatis IpSe nomina recipiendorum
vol receptorum 1 album Confraternitatis lebeat inseribere?“
geantwortet hat „Inscriptio materialis quocumque 11 potest,
dummodo I habente fgaeultatem tantum Ohristifidelis Sit rite— 293 —

Hauches ab, ſo iſt's

gar nicht albern, anzunehmen, daß der liebe

Gott nebſt den Gebeten auch den Hauch als beſondere Bedingung

fordere. Auch die Könige Frankreichs, von denen Papſt Bonifacius VIII.

in Canonic. s. Ludoviei Erwähnung thut, (S. Alph. L. III. 18)

heilten nich

t ohne äußere Zeichen.

Das Bedenken, warum ein äußeres Zeichen, das freilich an

ſich nichts Anſtößiges enthält, hier das Hauchen, angewendet werden

ſoll und warum nicht ein einfacher Willensact oder irgend ein

Bittgebet hinreiche, weiſet Leſſius (I. c.) zurück mit den Worten:

Obgleich die Gabe der Krankenheilung, wenn ſie Jemand im vollen

Umfange, wie z. B. den Apoſteln, verliehen wird, nicht an äußere

Zeichen geknüpft iſt, ſo kann ſie doch, wenn ſie beſchränkt mit⸗

getheilt wurde, an äußere Zeichen, wie an nothwendige Bedingungen,

gebunden ſein.

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß das Vorgehen des Titus

nicht ſchon à priori abſolut verworfen werden kann. Es iſt eine

göttliche Einwirkung wohl möglich. Darnach muß ihm die Fort⸗

ſetzung ſeiner Wundercuren nicht kurzweg verboten werden, wenn

er nur ſelbſt in bona fide iſt, wenn er bereit iſt, einem etwaigen

kirchlichen Verbote ſich willig zu fügen, wenn er ſeine Gabe nicht

zu ſchnöden Zwecken mißbraucht, Unpaſſendes auch ferner nicht

beimengt, keine unfehlbare Wirkung erwartet und nicht andere höhere

Rückſichten die Ausübung ſeiner Praxis verbieten. Doch hat er

jedesmal einen Proteſt gegen dämoniſche Einmengung vorauszuſchicken.

Ceterum in hujusmodi remediorum genere, quae innoxia videntur,

satis erit, ut omnis scrupulus auferatur, si protestatio prae-

mittat cuilibet diabolico operi nolle consentire. (H. A., h. IV. n. 37.

Mautern, Steiermark.
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III. (Einſchreiben in Bruderſchaften.) Es kommt

vor, und vielleicht nicht ſelten, daß man die „Aufnahme“ in irgend

einen kirchlichen Verein mit der einfachen Aufſchreibung des Namens

auf den ſ. g. Bruderſchaftszettel, der dann dem Neubeitretenden

übergeben wird, ſchon vollkommen abgethan und in Ordnung glaubt.

Indeſſen die hl. Ablaß⸗Congregation ſelbſt ſieht offenbar die Auf⸗

nahme und Einſchreibung an ſich ſchon für zwei von einander

geſchiedene Acte an, wie dieß klar aus ihrer Entſcheidung vom

25. September 1845 („Decr. authent.“ n. 331, pg. 282) hervor⸗

geht, in der ſie auf die Anfrage eines Generalvicars in Frank⸗

reich: „Utrum reéctor confraternitatis ipse nomina recipiendorum

vel receptorum in album confraternitatis debeat inscribere?“

geantwortet hat: „Inscriptio materialis à quocumque fieri potest,

dummodo ab habente facultatem tantum Christifidelis sit rite


